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Vorwort

Ralf Schenk

Filmpublizistik als Zeitgeschichte

Warum Volker Baer? Auf die Frage nach zwingenden Gründen, dieses Buch herauszu-
bringen, gibt es mehrere Antworten. Die vielleicht wichtigste ist, dass Volker Baer sei-
nen Beruf als Filmjournalist von Anfang an darin verstand, neben Kritiken immer auch 
filmpolitische Kommentare und Glossen zu schreiben, Filmförderern, Produzenten 
oder Festivalmachern auf die Finger zu schauen, um Institutionen zu kämpfen, die ihm 
unabdingbar für eine lebendige Filmkultur erschienen: eine Deutsche Kinemathek, ein 
Filmmuseum, Filmkunstkinos. Volker Baers Lebenswerk, das aus rund siebentausend 
Zeitungs- und Zeitschriftenartikeln besteht, erweist sich nicht zuletzt als eine penible 
Chronik laufender kulturpolitischer Ereignisse, ein Kompendium der Zeitgeschichte.

So lag unserer Auswahl auch vor allem das Kriterium zeitgeschichtlicher Relevanz 
zugrunde. Baer, der in den aufregenden Jahren zwischen 1960 und 1992 Filmredakteur 
des West-Berliner «Tagesspiegel» war, reagierte schreibend auf die Ausnahmesituati-
on der zunächst noch «Offenen Stadt», dann auf Mauerbau und Eiszeit, auf Tauwet-
ter und Mauerfall, politische Hoffnungen und Enttäuschungen. Er sah sich westliche 
Filme über den Osten an, fragte nach deren Wahrhaftigkeit und nach jenen schillernden 
Übertreibungen, die dem Publikumsgeschmack und propagandistischen Zwecken ge-
schuldet waren. Er öffnete sich dem östlichen Kino, reflektierte über neue DEFA-Ar-
beiten ebenso wie über ungarische, polnische, russische oder chinesische Produktionen. 
Und er reiste in den Osten, wenn es dazu Gelegenheit gab: Seine Feuilletons über Prag 
1965 oder die heitere Plauderei über eine Kahnpartie im Spreewald 1972, aber auch die 
zwischen Trauer und vorsichtiger Euphorie changierende Begegnung mit Leipzig im 
Herbst 1989 gehören zu den Texten, die ihm selbst heute noch am meisten am Herz 
liegen. Zugleich beschwor er, besonders in den frühen 1960er-Jahren, das ferne West-
deutschland, die «Insel» West-Berlin nicht aus den Augen zu verlieren. Baer dachte 
jederzeit über den Tellerrand des bloßen Ästheten hinaus und erwies sich bis hin zu 
journalistischen Marginalien als politisch denkender Kopf.
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16 Vorwort

Gegen das Vergessen waren auch seine Texte zur Filmgeschichte gerichtet: So beglei-
tete er die Bemühungen der Kinemathek, das deutsche Filmexil ins Bewusstsein seiner 
Leser zurück zu holen. Andererseits nahm er sich kritisch die Bücher jener Filmema-
cher vor, die sich dem Dritten Reich angedient hatten und nun, in der Bundesrepublik, 
beschwichtigend auf die eigene Vergangenheit blickten. Das missfiel Volker Baer über 
alle Maßen; das konnte und wollte er nicht unwidersprochen stehen lassen, das forderte 
bisweilen seinen Zorn heraus.

Auch das belegen die ausgewählten Beiträge: Zu seinen herausragenden Tugenden 
gehören Zuverlässigkeit und Treue. Er recherchiert penibel und nach allen Seiten, bevor 
er auch nur eine Zeile zu Papier bringt. Er schweigt, solange ihn die Gesprächspartner 
um Diskretion bitten. Berichte um der Sensation Willen waren und sind ihm ein Gräu-
el. – Und er hält zu denen, die ihm lange Zeit Partner gewesen, aber nun nicht mehr 
im Amt sind: Die Nachrufe auf seinen Lehrer Artur Kutscher, den Gründungsdirektor 
der Berlinale Alfred Bauer oder den Leiter der Deutschen Kinemathek Heinz Rathsack 
zeugen von tiefer Verbundenheit über den Tod hinaus. Dass er als verantwortlicher 
Redakteur des «Tagesspiegel» auch komplizierten Autoren verbunden blieb, wie Kare-
na Niehoff, oder die ungerechte Behandlung seiner Mitarbeiter öffentlich geißelte, wie 
im Falle Hans-Joachim Schlegels und des Festivals in Oberhausen, spricht für Baers 
lautere Solidarität. Journalisten wie ihn gibt es selten in der Branche, und sie werden 
immer seltener.

Volker Baer zeichnete seine Texte nicht immer mit vollem Namen. Manchmal be-
vorzugte er die Kürzel «V.B.», manchmal das «F.R.», das für Feuilletonredaktion stand, 
oder «F.S.» für Filmseite. Das bedeutete keine Camouflage, sondern ein bewusstes Zu-
rücktreten: Ihm ging es um die Sache, die es zu befördern, zu verteidigen oder anzu-
greifen galt, nicht um die eigene Person und deren Eitelkeiten. Der konkrete, schnör-
kellose, unbestechliche Stil  und die faktographische Genauigkeit der Artikel wiesen all 
diese Texte sowieso als Produkte aus Baers Feder aus. 

Als er vom «Tagesspiegel» Abschied nahm, ließ er sich überzeugen, alsbald für den 
14-täglich erscheinenden «film-dienst» zu arbeiten. Hier publiziert er bis heute seine 
Notizen aus der Berliner Kinolandschaft, seine Ausstellungs- und Filmbuchkritiken, 
Porträts und Nachrichten. Gründlich und sachlich wie stets: ein verlässlicher Quell der 
Information.

Januar 2009
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Ein gelernter Berliner

Volker Baer im Gespräch mit Ralf Schenk

Herr Baer, Sie haben im Laufe Ihres Lebens etwa siebentausend Artikel verfasst, Filmrezensionen, 
Kommentare, Porträts, Glossen, Interviews, Buchbesprechungen. Wurde Ihnen das Schreiben in 
die Wiege gelegt?
Durchaus nicht. Zunächst, in der Schule, war ich wenig begeistert, wenn Aufsätze ge-
schrieben werden mussten. Der Spaß begann mit Beginn des Studiums, als ich die Mög-
lichkeit bekam, in einer Zeitungsredaktion zu arbeiten und dort verschiedene Themen 
zu behandeln. Bei einem der Referate, die während des Studiums zu schreiben waren, 
ging ich ganz unwissenschaftlich vor und habe den Menschen, um den es gehen sollte, 
aufgesucht. Es war ein deutscher Schriftsteller, der aus der Emigration heimgekehrt 
war. Aus unserem Gespräch wurde mein Referat, was bei meinem Dozenten, Artur 
Kutscher, relativ gut wegkam. Ich gab es aber auch dem betreffenden Schriftsteller 
selbst zu lesen. Es war Leonhard Frank, der mich anregte, vom Theater Abstand zu 
nehmen und zu schreiben.

Sie studierten Theaterwissenschaft? 
Ja, Theaterwissenschaft, Germanistik, Publizistik und etwas Kunstgeschichte. Von 
1953 bis 1957. Ich wollte zunächst Dramaturg werden, aus heutiger Sicht eine aben-
teuerliche Vorstellung.

Hatten diese Fächer etwas mit der Erziehung und Bildung in Ihrem Elternhaus zu tun? Ihr Vater, Dr. 
Ludwig Baer, war doch ebenfalls Publizist.
Ja, er war bis 1969 Feuilletonchef bei den «Nürnberger Nachrichten». Aber bitte ohne 
einen akademischen Titel. Er selbst hat ihn ganz bewusst nie genutzt. Sogar auf seinem 
Grabstein durfte er nicht stehen. Bescheidenheit? Oder Skepsis gegenüber Titeln und 
Ehrungen? Gewiss beides. 

Mein Vater schrieb hauptsächlich über Theater, Bildende Kunst und Literatur. In 
den Semesterferien hatte ich die Gelegenheit, an seiner Zeitung zu arbeiten, und er war 
mein strengster Kritiker. Ich sehe heute noch mit einer gewissen Dankbarkeit, dass ich 
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18 Ein gelernter Berliner

1   Volker Baer 1991 bei der Verleihung des Kritikerpreises in der Akademie der Künste
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19Ein gelernter Berliner

da manches gelernt habe. – Die Atmosphäre im Elternhaus, vor allem die Möglichkeit, 
Theateraufführungen zu sehen und Bücher zu lesen, begünstigte meine Interessen. In 
der Bibliothek meiner Eltern fand sich auch zu NS-Zeiten verbotene Literatur, Thomas 
Mann und ähnliches. Als mein Elternhaus 1944 ausbrannte, meine Eltern waren nicht 
anwesend, wurden Teile der Bibliothek von anderen Leuten gerettet. Nicht gerettet 
wurde kurioserweise Heinrich Heine. Ob jemand dessen Bücher geklaut hat, oder ob 
sie bewusst ins Feuer geworfen wurden, lasse ich dahingestellt.

Sie sind 1930 in Nürnberg geboren und dort aufgewachsen.
Mit kriegsbedingten Unterbrechungen. Auch in der Nachkriegszeit war ich noch kurz 
in Nürnberg, ging dann aber wegen des Studiums weg nach München und Berlin. 

Nürnberg war während Ihrer Kindheit die so genannte Stadt der Reichsparteitage.
Die NS-Atmosphäre war sehr präsent. Aber ich bin vielleicht etwas außerhalb der 
Wirklichkeit aufgewachsen. Mein Vater hat in keiner Weise daran teilgenommen. Aus 
seiner geistigen Haltung heraus, die auf einer der Kultur verpflichteten, alles andere als 
nationalistischen Gesinnung beruhte. Es ging ihm um die Verteidigung der Kultur ver-
gangener Zeiten und um die Aufgeschlossenheit gegenüber der Kunst der Gegenwart. 
Einer Einengung des Geistigen widersetzte er sich, vor und auch nach 1945. Dem Nati-
onalsozialismus stand er folglich ablehnend gegenüber. Er war ihm eine fremde Welt.

Während der Reichsparteitage fuhr er ostentativ in den Urlaub. 1943 wurde er ein-
gezogen und im Frühjahr 1945 sogar noch gegen seinen Willen zum Feldwebel beför-
dert. Dass er die entsprechenden Streifen nicht an seiner Uniform befestigte, brachte 
ihm erheblichen Ärger ein. Und das fünf Minuten vor zwölf, wie man damals sagte. 
Im Ruhrkessel – das ganze Land war vom Osten wie vom Westen aus bereits besetzt. 
Mein Vater hat mit mir übrigens über Krieg und Kriegserlebnisse stets freimütig ge-
sprochen. Als ich nach seinem Tode seine Unterlagen durchsah, stieß ich auch auf den 
Fragebogen, den er 1945 für die amerikanische Besatzungsmacht ausfüllen musste. Er 
war völlig weiß geblieben, denn mein Vater gehörte keiner einzigen NS-Organisation 
an. Er konnte nach dem Krieg sofort wieder journalistisch arbeiten. 

Und dennoch blieb er während der NS-Zeit im Zeitungsgeschäft. Wie kann man sich das erklären?
Er befand sich im Spannungsfeld zwischen der NSDAP und NS-kritischen konserva-
tiven Kräften. Julius Streicher, der Gauleiter von Mittelfranken, attackierte viele Jour-
nalisten, die eine Nische zu finden versuchten, um diesen Auseinandersetzungen zu 
entgehen. Mein Vater erhielt zwei schriftliche Verweise vom Propagandaministerium. 
Beim dritten hätten wir ihn vielleicht nicht mehr gesehen. Einen der Verweise bekam 
er wegen Ernst Barlach. Es war von einem Tag auf den anderen verboten, über den 
Bildhauer Barlach zu schreiben. Mein Vater brachte daraufhin eine ganze Seite über 
den Dramatiker Barlach. Das hat das NS-Regime nicht gern gesehen.
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